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Bekanntmachung.
Behufs Ausführung von Kleinpflaſterar-

beiten in Station 13,115-—-13,5 der Halle
Weißenfels Eckartsberga'er Chauſſee, Flur
Merſeburg, iſt es erforderlich, die genannte
Strecke von Dienſtag den 27. dieſes Monats
bis auf Weiteres für den Fuhrverkehr zu
ſperren. Der Fuhrverkehr wird während
dieſer Zeit über Knapendorf verwieſen.

Merſeburg, den 26. Mai 1902.
Der Konteue Landrath.

V

v. Helldorff.

Bekanntmachung.
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Belohnung erhält derjenige, der uns die
Thäter, welche die von dem Verſchönerungs-
verein vor dem Grundſtück Domplatz Nr. 1
und vor dem früheren General-Kommiſſions-
Gebäude auf dem Domplatz hier angepflanz-
ten Roſenſtöcke in der Nacht zum 21. ds.
Mts. durch Anſchneiden erheblich beſchädigt
haben, ſo zur Anzeige bringt, daß deren ge-
richtliche Beſtrafung erfolgt. (1329

Merſeburg, am 27. Mai 1902.
Die Polizei- Verwaltung.

Die Polendebatte im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe.

Merſeburg, 28. Mai
Geſtern, Dienſtag, iſt das preußiſche Abge-

vrdnetenhaus nach den Pfingſtferien wieder
zuſammengetreten und hat ſogleich die Vor-
lage wegen Unterſtützung des Deutſchthums
in den Oſtmarken durchberathen. Dieſelbe
iſt ſchließlich einer Kommiſſion von 21 Mit-
gliedern überwieſen worden. Jhren Höhe-

Der Lüge Saat.
Roman von E. von WaldZedtwitz.

(Fortſetzung.)
Gut geſchult, fragte er nach Namen und

Begehr und meldete Frau Malten der gnädigen
Frau.

Sie wurde angenommen und in das Herren
zimmer geführt, in welchem Helm, Schärpe und
Epauletten alsAusſchmückungsgegenſtändeVer-
wendung gefunden hatten.

„Da könnte mein Mann ſeinen Talar und
ſein ſchwarzes Sammetbarett mit demſelben
Rechte an die Wand hängen,“ dachte Melitta
ſpöttiſch, aber ſie hatte nicht lange Zeit,
ſolchen Betrachtungen nachzuhängen, denn
eben kam Frau Riemann, ſehr niedlich an-
gezogen, zur Thür herein. Sie liebte es, ihre
Freunde wiſſen zu laſſen, daß ſie eine aus-
gezeichnete Hausfrau war.

So nahm ſie auch jetzt erſt im Zimmer die
ſaubere, zierliche Küchenſchürze ab, welche ſie
ſicher erſt eben umgebunden hatte, und reichte
Melitta die Hand.

„Das iſt doch mal nett, daß Sie kommen.
Entſchuldigen Sie nur, ich mußte Sie warten
laſſen, aber gerade bin ich fertig. Jch habe
die letzten blauen Pflaumen eingemacht. Wir
lieben ſie ungemein. Jſt bei Jhnen die Ein
macheperiode ſchon vorüber Bitte, ſetzen Sie
ſich, wir bleiben im Herrenzimmer, es iſt
immer das gemüthlichſte.“

Melitta, welche überhaupt noch nicht daran
gedacht hatte, daß man Pflaumen einmachen
konnte, nahm Platz, beſtätigte, daß ſie ſchon

punkt bildete die Rede des Reichskanzlers

Grafen von Bülow, die wir im Auszuge
wiedergeben.

Reichskanzler Graf von Bülow.:
Jch habe die Ehre, dem hohen Hauſe den
Geſetzentwurf zu überreichen, der eine Aende-
rung der Geſetze von 1886 und 1898, betr.
die Förderung deutſcher Anſiedelungen in
Poſen und Weſtpreußen, bezweckt. Hinſichtlich
der Gründe kann ich mich um ſo kürzer faſſen,
als dieſe vor nicht allzu langer Zeit von den
Regierungsvertretern ſowohl, wie von mir in
dieſem hohen Hauſe dargelegt ſind und ich
meine Stellung zu dieſer Politik eingehend
und rückhaltlos auseinander geſetzt habe. Es
geſchah dies im Januar bei Gelegenheit der
Interpellation Hobrecht. Die Frage, meine
Herren, ſteht meines Erachtens am letzten
Ende ſo: Haben wir das Recht, Maßnahmen
zu treffen im Jntereſſe der Sicherheit und
Integrität der Monarchie? Meines Erachtens
haben wir nicht nur das Recht dazu, ſondern
ſogar die Pflicht! Es iſt für uns ein Gevot
der Nothwendigkeit, Schutzwehren aufzurichten,
an denen die ſtaatsfeindlichen, großpolni-
ſchen Agitationen und Zukunftsträume zer-
ſchellen. Unſere Maßnahmen werden ſich in
drei Richtungen bewegen. Wir werden die
verfaſſungsmäßigen Rechte unſerer polniſchen
Mitbürger auch fernerhin gewiſſenhaft achten
(Lachen bei Centrum und Polen). Ja gewiß!
Jch halte nichts von kleinlichen Maßnahmen,
von Nadelſtichen. Aber alles, was auf die
Untergrabung der Jntegrität unſeres Staates
abzielt, werden wir rückſichtslos unterdrücken.
Wir werden das Deutſchthnm national und
kulturell zu fördern trachten. Unſere innere
Koloniſation hat ſich ſchon jetzt bewährt durch
Heranziehung geeigneter Elemente zur Stär-
kung des Deutſchthums in den gemiſchtſprach-
lichen Provinzen. Sie hat ſich bewährt auch
in wirthſchaftlicher Hinſicht, indem durch plan-
mäßige Auftheilung von Gütern, durch

Donnerſtag, den 29. Mai 1902.

Drainagen und ſonſtige kulturelle Maßnahmen
auf den neugegründeten Stellen der Hebung
der Landeskultur im allgemeinen weſentliche
Dienſte geleiſtet worden ſind. Von den
Mitteln, welche ich im Januar für die Zu-
kunft in Ausſicht nahm, iſt das in dieſer Vor
lage enthaltene das erſte. Wie Sie aus der
Begründung der Vorlage erſehen, neigt der
Anſiedelungsfonds allmählich ſeinem Ende zu.
Wenn wir jene Politik fortſetzen wollen, welche
Fürſt Bismarck 1886 eingeſchlagen hat, und
wenn wir in beſchleunigtem Tempo thun
wollen, was ich im Januar als Gegen-
Agitation gegen die polniſchen Beſtre-
bungen bezeichnete, ſo iſt eine alsbaldige
Neuauffüllung des Anſiedlungsfonds uner-
läßlich. Und wenn wir damit ſchon jetzt vor-
gehen, ſo geſchieht es, um allen betheiligten
Kreiſen völlige Klarheit zu verſchaffen, was wir
im Jntereſſe der Erhaltung des Deutſchthums
im Oſten zu thun feſt entſchloſſen ſind. Jch
möchte aber noch einen anderen und für mich
durchſchlagenden Grund geltend machen. Bei
Begründung ſeiner Jnterpellation im Januar
äußerte der Abg. Herr Hobrecht, unſere
deutſchen Landsleute im Oſten dürften nich
irre an uns werden. Das iſt durchaus
auch meine Meinung. Nur dadurch,
daß wir jetzt einen ſo hohen Kredit
für dieſe Zwecke und für eine Reihe
von Jahren fordern und feſtlegen, thun wir
öffentlich und vor dem ganzen Lande kund,
daß wir unſere Oſtmarken-Politik ohne Zögern
und ohne Schwanken in ruhiger und feſter
Weiſe weiter verfolgen werden. Was nun,
meine Herren, den Jnhalt der Vorlage angeht,
ſo ſollen die in Artikel I geforderten 150
Millionen von der Anſiedelungskommiſſion in
der bisherigen Weiſe weiter verbraucht werden.
Die Anſiedelungs- Kommiſſion mag ja hier
und da Fehler begangen haben. Jch glaube
aber, daß die bisherigen Erfolge der Kommiſſion
Zeugniß davon ablegen, daß ſie im großen
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und ganzen ihre Aufgabe richtig erfaßt
hat. Wenn Stimmen laut werden, die
das beſtreiten und die betonen daß mit den
bisherigen zweihundert Millionen nicht mehr
erreicht ſei, ſo weiſe ich darauf hin, daß un-
ſere Anſiedlungspolitik auf Jahrzehnte berech-
net iſt und daß Erfolge natürlich nur erwar-
tet werden können nach Maßgabe des Zeit-
maßes ihrer Thätigkeit. Die jetzt geforderten
Summen geben eine um ſo beſſere Hoffnung
auf die Znunkunft, je praktiſcher die Anſiedlungs-
Kommiſſion künftig ihre Aufgabe anfaſſen
wird. Jch werde dafür ſorgen, daß das ge-
ſchieht ohne bureankratiſche Schwerfälligkeit
und ohne bureaukratiſche Engherzigkeit. Die
gegenwärtige Bewegung im Grundbeſitz jener
gemiſchtſprachlichen Gegenden iſt eine ſehr
lebhafte. Es ſind uns gegenwärtig nicht weniger
als 40,000 Hektar zum Kauf angeboten. Aller-
dings fehlt es an dem geeigneten Ma-
terial an Anſiedlern, dieſe können erſt all-
mählich beſchafft werden. Die zwiſchenzeitliche
Verwaltung, wie ſie bisher eingerichtet ge-
weſen iſt, iſt oft ziemlich koſtſpielig. Deshalb
empfiehlt es ſich, künſtig ſolche Güter, mit
deren Parzellirung nicht ſofort vorgegangen
werden kann, einſtweilen zu verpachten. Nach Ab-

lauf der Pachtperiode ſollen die Güter in der
bisherigen Weiſe parzellirt werden. Auf dieſe
Weiſe kommt die koſtſpielige zwiſchenzeitliche
Verwaltung in Wegfall. Ein Theil der
Güter, welche ſich weniger zur Parzellirung
als zur Bewirthſchaftung als große Güter
eignen, ſollen, und damit komme ich zu dem
Artikel II der Vorlage, dem Gemeindebeſitz des
Staates zugeſchlagen und eventuell aufge-
forſtet werden. Es empfiehlt ſich das ſowohl
aus politiſchen wie aus wirthſchaftlichen
Gründen. Der dortige deutſche Großgrund-
beſitz iſt großentheils eingeſprengt in polniſche
Beſitzungen, auch iſt er vielfach in der Hand
von Forenſen, deshalb dient er nicht ſo, wie
es wünſchenswerth wäre, den nationalen

was

vor acht Tagen die letzten Büchſen hätte zu-
löthen laſſen und war der feſten Ueberzeugung,
daß ſie hier bleiben mußte, weil in der
ſogenannten guten Stube die Möbel nicht
abgezogen waren.

„Sie trinken eine Taſſe Kaffee?“
„Nein, ich danke wirklich.“ „Oder lieben

Sie Thee?“
„Wenn ich darum bitten dürfte.“
„Das iſt hübſch von Jhnen.“
Frau Riemann griff mit Sicherheit hinter

ſich und ſetzte den Klingelzug in Bewegung.
„Thee,“ befahl ſie dem eintretenden Burſchen,

welcher bald darauf mit dem ſilbernen Brett,
zwei Taſſen, Sahne, einem Tellerchen mit
Cakes und einer kleinen niedlichen Theemaſchine
wieder erſchien.

Melitta ärgerte ſich darüber; das ging ſo
ſchnell und es lag auf der Hand, daß das
Thee oder Kaffeegeſchirr zur Beſuchszeit ſtets
in der Küche bereit ſtand, um zufällig er-
ſcheinenden Gäſten den Eindruck gewinnen zu
laſſen, als mache dies in einem ſo gediegenen
Haushalte durchaus keine Umſtände.

Frau Riemann erhob ſich, ſchloß einen
Schrank auf und entnahm demſelben eine
Zuckerdoſe.

„Den halte ich ſtes unter Schloß und Riegel,
und wenn man noch ſo ehrliche Leute hat,
ſo iſt dies doch zu empfehlen.“

Auch dieſes berührte Melitta unangenehm.
Das verſtand ſich in einer geregelten Häus-
lichkeit von ſelbſt, und da es bei ihr nicht der
Fall war, war ſie geneigt, dieſe Bemerkung
als einen kleinen Seitenhieb aufzufaſſen.
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Bald klapperten die Theetaſſen und ein
Geſpräch über die Stadtneuigkeiten war im
Gange.

„Wir hatten heute die Freude, den neuen
Major mit ſeiner Frau bei uns zu ſehen,“
flocht Frau Malten ein.

„So, ſo, alſo ſie haben Jynen auch Beſuch
gemacht

„Gewiß“, entgegnete Melitta kurz, denn es
wollte ihr ſcheinen, als ob Frau Riemann
ſich darüber wunderte. Mit Abſicht ver-
ſchwieg ſie ihr, daß Otto und Frau von
Sternfeld alte Bekannte waren. Der Beſuch
mußte dann ſo zu ſagen als eine größere
Anerkennung der geſellſchaftlichen Stellung
ihres Gatten gelten.

„Nun, wie haben ſie
Frau Paſtor

„Ausgezeichnet.“
„Natürlich, ſie iſt eine hübſche Frau, wenn

auch nicht mehr jung; die Züge ſind ſchon
etwas ſcharf, und ein wenig großſtädtiſch
tritt ſie auf; ihre Einfachheit findet man
etwas geſucht ich nicht ich liebe ſie.
Sie ſoll enorm reich ſein.“

„So, ſo?“
„Ja, ſonſt würde ein Mann, wie Herr von

Sternfeld, ſich wohl kaum dazu verſtanden
haben, ein bürgerliches, nicht mehr ganz
junges Mädchen zu heirathen, deren Ver-
gangenheit doch immerhin ziemlich im Dunkeln
liegt.“

Melitta hörte geſpannt zu, obgleich ſie ſich
ganz gleichgültig zu ſtellen wußte.

Jhnen gefallen,

„Sie iſt eine Kurländerin, nicht wahr
„So etwas Aehnliches wenigſtens.“
„Sie haben ſich in Florenz oder ſonſt irgend

wo kennen gelernt, ſolche Ausländer liegen
ja ſtets auf der Landſtraße eins, zwei
drei war die Geſchichte fertig. Etwas ro-
mantiſch iſt das Ganze, ein Duell oder ſo
etwas Aehnliches iſt dabei. Man muß ſich
die Vergangenheit Sternfeld's klar machen,
um das zu begreifen. Sie wiſſen doch, daß
er zu den berühmteſten Lebemännern von
Berlin gehörte? Ha ha ha ha,wieviel Frauen mag der auf dem Gewiſſen
haben, und jetzt, jetzt nein zu komiſch!

wie ein Turteltäuber iſt er. Beide laſſen
ſich nicht aus den Augen. Nun ſie mögen ihre
Gründe dazu haben und dieſe Verſetzung von
Berlin hierher in die Provinz, etwas iſt
dabei nicht in Ordnung, das liegt doch auf
der Hand. Nun ich bin doch neugierig, wie
lange das Glück dauert? Noch eine Taſſe,
liebe Frau Paſtorin?“

Frau Riemann hatte ſich ſo in den Eifer
hineingeſprochen, daß ihr Geſicht glühte und
auch Melitta's Erregung ſpiegelte ſich in
ihren Augen und den gerötheten Wangen
wieder. „Natürlich ganz unter uns, liebe Frau
Malten.“

„Selbſtredend, aber es iſt ſchon ſpät, man
verplaudert die Zeit, es ſchwatzt ſich bei
Jhnen ſo angenehm meine Kinder, mein
Mann; ich muß nach Hauſe. Nicht wahr,
Sie beſuchen mich recht, recht bald auch einmal?“

(Fortſetzung folgt.)
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3wecker die wir ver lgen. Jn d
pächtern gewinnen wir nicht nur in land
wirthſchaftlicher Hinſicht nützliche, ſondern auch
in politiſcher Hinſicht zuverläſſige Elemente.
Es werden damit neue Centren für unſere
deutſch nationale Politik geſchaffen. Mein
großer Amtsvorgänger, Fürſt Bismarck, hat
2000 Beſuchern gegenüber in Varzin erklärt,
bei ſeiner Anſiedelungspolitik ſei ihm die
Niederlaſſung kleiner Anſiedler nicht das in
erſter Linie wichtige Moment geweſen. Wichtig
geweſen ſeien ihm als Wacht an Warthe und
Weichſel vor allem die Pächter größerer Be
ſitzungen, auf welche die Regierung Einfluß
behalte. Unſere Pächter müſſen ſich bewußt ſein,
daß ſie politiſche Pflichten übernehmen.

Entſchiedene Verwahrung muß ich gegen die
laut gewordene Behauptung einlegen, als ob
die geforderten Millionen zu irgend einem
anderen als dieſem nationalen Zwecke Ver-
wendung finden würden, und als ob ſie
namentlich dazu dienen ſollen, verkrachte
wirthſchaftliche Elemente zu ſchützen. Davon
iſt keine Rede. Jch werde dafür ſorgen, daß
uns bei Verwendung dieſer Summen lediglich
der nationale Geſichtspunkt leiten wird.

Jch habe, meine Herren, bereits vorhin da-
von geſprochen, daß dieſe Vorlage der erſte
der von mir, was die Hebung des Deutſch-
thums in den Oſtmarken anbelangt, ausge-
ſtellten Wechſel ſei. Er wird nicht der letzte
bleiben. (Murren im Centrum.) Die ent-
ſprechenden Vorlagen ſind nur noch im Sta-
dium der Vorbereitung ich hoffe, daß ſie Jhnen
im nächſten Winter vorliegen werden. Jch
habe bereits früher angedeutet, daß ich die
Bewilligung beſonderer Zulagen an die
Beamten der Oſtprovinzen für wün-
ſchenswerth halte. Der Finanzminiſter
hat mir ſeine Einwilligung zugeſagt; es
ſchweben zur Zeit unter anderm Erwägungen
darüber, welche Kategorien von Unterbeamten,
der mittleren Beamten und der Lehrer an
den öffentlichen Volksſchulen zu berückſichtigen
ſind. Es iſt die erſte Pflicht des Staates,
ſeine Exiſtenz zu ſchützen. Helfen Sie mit
dafür ſorgen, daß künftige Geſchlechter auch
in den Oſtprovinzen dieſelben Exiſtenzbeding-
ungen vorfinden, die in den anderen Provinzen
unter der Herrſchaft der Hohenzollern geſchaffen
worden ſind. (Bravo!)

Nenes aus Südafrika.
London, 27. Mai. Der Kabinetsrath

trat heute gegen Mittag zuſammen. Eine
große, erwartungsvolle Menſchenmenge er-
füllte Downing Street und belagerte die
Zugänge zu den Miniſterialgebäuden. Die
ganze Stadt ſchwirrt von Gerüchten über
Details der Friedensverhandlungen, die jedoch J
den Stempel der Kombination tragen. Her-
vorgehoben ſei nur eine Meldung, die in
gewiſſen parlamentariſchen Kreiſen Glauben
findet, wonach Lord Milner von der Regier-
ung genöthigt worden ſei, weitergehende Kon
zeſſionen zu machen, als er bisher als Maxi-
mum engliſcher Zugeſtändniſſe bezeichnet hat.

London, 27. Mai. Die Friedensprokla-
mation wird nächſten Freitag, am Geburts
tage des Königs, erwartet. Geſtern Nach-
mittag traf ein überaus günſtig interpretirtes
Telegramm Kitcheners und Milners aus Pre-
toria ein. Am Samstag überbrachten Botha,
Dewet, Delarey und Smuts die Antwort der
Buren- Delegirten in Vereeniging, welche die
äußerſten Zugeſtändniſſe der Buren enthielt
und die Hauptbedingungen feſtſetzte, unter
denen die Buren beider Staaten bereit ſind
Friedensunterhandlungen zu eröffnen und die
Waffen niederzulegen. Es verlautet zuverläſſig,
daß dieſe Zugeſtändniſſe für genügend erachtet
werden, um diesſeits eine zuſtimmende Ant
wort zu geben. Der Einfluß Chamberlains,
welcher gegen die Konzeſſionen iſt, gilt als
bedeutend zurückged:ängt, und zwar infolge
der direkten wiederholten Jntervention des
Königs, welcher den gemäßigten Elementen
unter Balfour im Kabinet zum Siege verhalf.

London, 27. Mai. Eine offiziöſe Reu-
termeldung warnt vor zu großem Optimismus
hinſichtlich des Friedens Die Friedensaus-
ſichten ruhten kaum auf ſoliden Thatſachen,
man habe noch immer mit einer hartnäckigen
Minorität der Buren zu thun, die eine
wirkliche Fortſetzung des Krieges wünſche,
nnd es ſei ausgeſchloſſen, daß die Majorität
ſie im Stich ließe. Die hieſige Preſſe iſt
ſo abſolut friedensſicher, daß ſie dieſe Warnung
größtentheils gar nicht abdruckt.

Pretoria, 26. Mai. Betreffs der Frie
densver handlungen hat man in Südafrika
vorwiegend hoffnungsvolle (7) Ausſichten,
und es muß geſagt werden, daß dieſe Aus-
ſichten eine ſolide Grundlage haben. Die
Verlängerung der Konferenz iſt nicht noth
wendiger Weiſe ein hoffnungsloſes Zeichen.
Wenn auch die Delegirten die Hoffnung auf-
gegeben haben, die Unabhängigkeit der Repu

7 a p w. en Domänen- ſ bliken zu wahren, ſo nan
cherlei andere Punkte, über die eine Einigung
noch nicht erzielt worde iſt. Es beſteht
immer noch eine hartnäckige Minderheit, die
thatſächlich die Wiederaufnahme der Feind-
ſeligkeiten für den beſten Ausweg aus der
gegenwärtigen Lage anſieht. Jeden Augen-
blick können die noch nicht erledigten Streit-
punkte zu einem Abbruche der Verhandlungen
führen, und es iſt höchſt unwahrſcheinlich, daß
Diejenigen, die für den Frieden ſind, den
Kampf aufgeben, ſo lange eine hinreichende
Minderheit den Kampf fortzuſetzen wünſcht.
Alle dieſe Punkte ſind in Betracht zu ziehen,
ehe man zu einem Urtheile über den even-
ren Ausgang der Verhandlungen gelangen
ann.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 27. Mai. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt, aus Lothringen
kommend, auf der Wildparkſtation bei Pots-
dam eingetroffen und begab ſich nach dem
Neuen Palais.

Auf das Huldigungstelegramm der
Haupt Verſammlung der Deutſchen
Kolonialgeſellſchaft an den Kaiſer
iſt folgende Antwort ergangen: „Seiner Ho-
heit Herzog Johann Albrecht zu Mecklenburg,
Halle a. S. Sehr erfreut über den freundlichen
Gruß der dort tagenden Hauptverſammlung
der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft, deren treue
patriotiſche Arbeit unter Eurer Hoheit that-
kräftiger Führung ich mit lebhaftem Jnter-
eſſe und dankbarer Anerkennung verfolgte,
bitte ich, allen Betheiligten meinen beſten
Dank auszuſprechen. Urville, Schloß, den
24. Mai 1902. Wilhelm I. R.“

Eine Beſchränkung in der Anſtellung
von weiblichem Perſonal im Poſt-
und Telegraphengebiete ſoll nach
einer Verfügung des Staatsſekretärs des
Reichs-Poſtamts vorgenommen werden. Bei
den für das Etatsjahr 1902/03 neu vorge-
ſehenen 3000 Aſſiſtentenſtellen ſollen auf Poſt
ämtern 1. und 2. Klaſſe Gehilſinnen bis auf
Weiteres überhaupt nicht angenommen werden,
während bei der Einſtellung der Aſſiſtenten
für den übrigen Dienſt in erſter Reihe männ-
liches Perſonal berückſichtigt werden ſoll. Bei
den ſelbſtſtändigen Telegraphenämtern ſind
Gehilfinnen bis auf Weiteres nur noch inſo
weit einzuſtellen, als hierbei der Fernſprech-
dienſt in Betracht kommt.

Die Zuckerſteuerkom miſſion
begann ihre Berathungen in Anweſenheit der
Staatsſekretäre Graf Poſadowsky und Frhrn.
v. Thielmann, ſowie der Miniſter Frhrn.
v. Richthofen und Möller. Die Kommiſſion
beſchloß, zuerſt ſolle die Generaldiskuſſion
über die Brüſſeler Konvention, ſodann über
die Zuckerſteuervorlage und ſchließlich die Ab-
ſtimmung über die Konvention erfolgen. Jm
Laufe der Debatte ſprachen verſchiedene Abge
ordnete von der Rechten und vom Centrum
die Befürchtung aus, England habe ſich in-
direkte Prämien für die Raffinerien vorbe-
halten. Der Miniſterialdirektor Körner er
klärte, dies ſei durch die Brüſſeler Konvention
ausgeſchloſſen, über deren Ausführung die
ſtändige Kommiſſion wache.

Leipzig, 27. Mai. Wie wir vernehmen,
wurde die heutige Abendnummer des
GeneralAnzeiger für Leipzig und

Umgegend“ wegen des darin enthaltenen Leit-
artikels auf Antrag der kgl. Staatsanwalt-
ſchaft polizeilich beſchlagnahmt und der
verantwortliche Redakteur Arthur Pleißner
wegen Majeſtätsbeleidigung, begangen am
deutſchen Kaiſer, verhaftet.

Zeulenroda, 27. Mai. Seit geſtern
feier hier die Tiſchlergehilfen, die vor
14 Tagen wegen Nichterfüllung der von ihnen
aufgeſtellten Forderungen ihre Stellungen ge-
kündigt hatten. Jn einzelnen Werkſtätten ſind
ſämmtliche Tiſchlergehilfen ausgetreten.

Köln, 27. Mai. Jn dem Trauerzuge
mit der Leiche des Erzbiſchofs Dr.
Simar- ſchritt rechts vom Oberpräſident

Naſſe der Generaloberſt Frhr. v. Los in der
Uniform der Bonner Königs-Huſaren. Um
9 Uhr wurde der Sarg mit der Leiche in
den Dom getragen, wo der Dompropſt Dr.
Berlage die Trauerrede hielt. Die Straßen,
durch die der Zug ſich bewegte, ſowie der Dom
platz waren durch katholiſche Mannſchaften der
Garniſon, die ſich freiwillig dazu erboten
hatten, abgeſperrt.

Cokales.
Merſeburg, 28. Mai.

Die Landwirthſchaftskammer hat
den einzelnen landwirthſchaftlichen Vereinen
und Stammzucht-Genoſſenſchaften Mittheilung
zugehen laſſen, daß im Laufe des Herbſtes
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Zuchtvieh der Simmenthaler Raſſe vorge
nommen werden, und ſie bereit iſt, auf ſchrift
liche Beſtellungen hin für die Vereinsmit-
glieder gute, zuchttaugliche Thiere zu beſorgen.
Solche Beſtellungen müſſen bis ſpäteſtens 15.
Juli bei der Kammer durch den Vorſitzenden
des Vereins bewirkt werden. Der Jmport
findet Ende September bis Anfang Oktober
ſtatt. Die Lieferung der Thiere erfolgt ohne
jede Gewährleiſtung von ſeiten der Landwirth-
ſchaftskammer, ſoweit möglich, auf der den
Beſtellern nächſten Bahnſtation. Ebenſo wird
wiederum durch Vermittelung der Landwirth-
ſchaftskammer ein Jmport von Stutfohlen
der ſchweren Arbeitsſchläge ſtattfinden. Der
Ankauf erfolgt unter den Bedingungen, daß
die Beſteller den vollen Preis für Ankauf
und Transport bezahlen und die volle Ver-
fügungsfreiheit über die angekauften Thiere
haben. Durch eine dem Beſteller gewährte
Subvention, und zwar auf nur ein importirtes
Fohlen, zu den Koſten des Ankaufes und des
Transportes wird bezweckt, die Sicherheit zu
ſchaffen, daß die importirten und angekauften
Stuten wirklich zur Zucht verwandt werden,
und daß durch den Jmport eine weſentliche
Förderung der Pferdezucht in der Provinz er-
reicht wird. Der Empfänger des Fohlens ver
pflichtet ſich, Mitglied des Züchterverbandes
ſür die Zucht des ſchweren Arbeitspferdes zu
werden und zu bleiben, ſo lange die mit Sub-
vention angekauften Stuten in ſeinem Beſitze
ſind. Die Beſtellungen ſind ſobald als mög-
lich, ſpäteſtens aber bis zum 15. Juni, durch
den Vorſitzenden der landwirthſchaftlichen Ver
eine bei der Kammer aufzugeben.

Bazar. Jn den Räumen des Schloß-
gartenſalons hielt der hieſige Vaterländiſche
Frauenverein am vergangenen Sonntag und
Montag ſeinen diesjährigen Bazar ab. An
beiden Tagen erfreute ſich dieſes Wohlthätig-
keitsfeſt eines äußerſt regen Beſuchs. Der
Sonntag Abend brachte einige gut durchge-
führte dramatiſche Aufführungen, welche den
lebhaften Beifall des Publikums fanden.
Ebenſo reich wurden aber auch die Vorträge
unſerer Stadtkapelle belohnt.

Tivoli-Theater. Geſtern Abend kam
Lortzing's komiſche Oper „Zar und Zimmer-
mann“ zur Aufführung, eine Oper, an deren
friſchen, einſchmeichelnden Melodien wir heute
uns ebenſo gern erfreuen, wie vor 50 Jahren

die Oper iſt 1838 herausgekommen
unſere Altvordern. Es iſt vielleicht nicht all
gemein bekannt, daß Kaiſer Nicolaus I. dieſer
Typus eines Selbſtherrſchers aller Reußen,
ſich jedesmal, ſobald er nach Berlin kam,
die Oper vorſpielen ließ. So glatt wie
dieſe Zeilen geſchrieben werden, ging aber
die Sache nicht vor ſich, der Kammerſänger,
der den Zar zu ſingen hatte, war jedesmal
„verhindert,“ er hatte nicht einmal einen An
zug, um auszugehen, von Stiefeln gar nicht
zu reden, und Geld hatte er auch nicht.
Kaiſer Nikolaus verſtand und löſte den Sänger
immer wieder aus. Was geſtern Abend recht
erfreuen durfte, waren die Leiſtungen des Or-
cheſters. Auf dieſes kommt es ja bei der in
Rede ſtehenden Oper viel an, und es dürfen
die Leiſtungen als recht anerkennenswerthe
bezeichnet werden. Das Hauptintereſſe der
ganzen Vorſtellung mußte Fräulein Pickert,
welche die Marie ſpielte, auf ſich zu konzen-
triren. Nicht nur ihr Geſang verdient alles
Lob, ſondern beſonders ihr dezentes, lebhaftes
Spiel. Man wird dieſe Rolle, ſelbſt an
größeren Bühnen, nicht immer ſo gut beſetzt
finden, und der wiederholte und reichliche
Beifall, welcher der Künſtlerin zutheil wurde,
war ein wohl verdienter. Jhr Partner, der

nicht mit Unrecht eiferſüchtige Zimmer
geſell, rectius durchgebrannte ruſſiſche Soldat
Jwanow, Herr Baumann, belebte, wie immer,
durch ſein flottes, lebendiges Spiel und er
freute durch ſeinen wohlklingenden Tenor.
Wenn man berückſichtigt, daß dieſer Künſtler
bisher faſt an jedem Spielabend in der maß-
gebenden Rolle aufgetreten iſt, ſo muß man um
ſo mehr anerkennen, daß die Stimme an
Wohlklang und das Spiel an Friſche nicht
gelitten hat. Viel kommt auf den Bürger
meiſter von Saardam, van Bett, an, iſt dieſe
Rolle nicht in den rechten Händen, ſo kann
die Oper ſchwere Einbuße erleiden. Anfäng-
lich ſchien es, als würde Herr Armgard die
Rolle nicht ſo durchführen, um ſie wirkſam zu
geſtalten, es fehlte das Echauffement einerſeits,
andererſeits der Ausdruck des Gefühls breiter
Behaglichkeit, auch hätte der Embonpoint um
fangreicher und das Mienenſpiel lebhafter
ſein dürfen, indeſſen je länger der Genannte
ſpielte, deſto mehr ſprach er an, und ſo darf
man wohl ſagen, daß ſein Auftreten allgemein
gefiel und daß er Manches zum Gelingen
des Ganzen beigetragen hat. Der Baritoniſt,
Herr Löwe, war zwar in der Erſcheinung
kein allgewaltiger Herrſcher der Reußen, aber
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„Einſt ſpielt' ich mi

Szepter“ wurde da capo gerufen, und dem
Rufe auch Folge geleiſtet. Die Rolle des
franzöſiſchen Geſandten war durch Herrn
Holzwarth nicht glücklich beſetzt, das ge
müthvolle, innige Lied: „Lebe wohl, mein
flandriſch Mädchen“ ging leider beinahe
unter, die Stimme iſt geſchult, aber nicht aus
reichend. Von den Chören können wir erfreulicher
WeiſenurGutesberichten, auch derSchuhplattler
Tanzwurde exakt ausgeführt undgefielallgemein.

Auch der geſtrige Abend hat wiederum
gezeigt, daß wir hier ein gutes, wohlgeſchultes
Opern Enſemble haben. Das wird auch
allgemein anerkannt, und Herr Direktor
Doerner iſt beſtrebt, noch immer neue
Kräfte heranzuziehen. Es wird auch allgemein
anerkannt, daß der Genannte bisher in der
Auswahl der zur Aufführung gelangten Opern
und Operetten eine glückliche Hand gehabt
hat, und ſteht, wie wir hören, im Laufe der
Saiſon noch die Aufführung von „Marga-
rethe“, „Luſtige Weiber“, „Fidelio“ u. ſ. w.
bevor. Möge das Publikum, wie bisher,
auch ferner die Vorſtellungen durch recht
fleißigen Beſuch unterſtützen! Aus dem
Theater-Bureau wird uns geſchrieben: Für
die morgen angeſetzte Maillart'ſche Oper
„das Glöckchen des Eremiten“ haben ſich zwei
renommirte Gäſte aus Leipzig angemeldet,
und zwar Frl. Zeidler, welche die Roſe
Friquet und Herr Baumann, der den Belamy
ſingen wird. Letzterer, ein Bruder des Tenor-
buffo's unſerer Sommeroper, iſt der Sohn
der ausgezeichneten Leipziger Kammerſängerin
FrauBaumann und als Baritoniſt ſehr geſchätzt.
Frl. Zeidler geht ebenfalls ein großer Ruf
als vorzügliche Koloraturſängerin voraus.
(Bilder ſind übrigens von Frl. Zeidler bei
Frahnert, Ritterſtr., ausgeſtellt.) Sonſt iſt die
reizende Oper wie folgt beſetzt: Thibaut-—
Karl Baumann, Sylvain--Eduard, Haber-
felder, Paſtor--Franz Mees, Georgette--
Anna Kühne u. ſ. w. Man wird mit Recht
auf die Aufführung geſpannt ſein dürfen.
Da dieſe Doppelgaſtſpiel für die Direktion
mit großen Koſten verknüpft iſt, wird
Donnerſtag ein Aufſchlag von 10 Pfg. auf
die beiden erſten Plätze (Dutzeudbillets ein
begriffen) gemacht. Ferner bemerken wir,
daß von heute ab die elektriſche Straßeu-
bahn nach Schluß jeder Vorſtellung bis nach
Halle durchfahren wird und verweiſen im
übrigen ganz beſonders auf die Rückſeite der
Theaterzettel für morgen.

Bubenſtreich. Jn der Nacht zum 21.
d. M. ſind die vom Verſchönerungsverein
in letzter Zeit auf dem Domplatze und vor
dem früheren Generalkommiſſions Gebäude
gegenüber dem kgl. Gymnaſium angepflanzten
Roſenſtöcke das Opfer eines erbärmlichen
Subjekts geworden. Die jungen Stöckchen
ſind mittelſt eines ſcharfen Jnſtruments ent
weder durch Anſchneiden erheblich beſchädigt
oder ganz durchſchnitten worden. Die hieſige
Polizei-Verwaltung hat laut Bekanntmachung
in heutiger Nr. eine Belohnung von 25 Mk.
für die Entdeckung des Thäters ausgeſetzt.

Provinz und Umgegend.
Halle, 25. Mai. Jn den letzten Tagen

ſind hier mehrere falſche Zwanzigmarkſcheine
mit der Nr. 483736 angehalten worden. Der
Druck derſelben iſt auf lithographiſchem Wege
hergeſtellt und ein äußerſt ſchmieriger. Die
Wurzelfaſern find mit Klebſtoff, welches das
Papier an der betreffenden Stelle ſteifer macht,
aufgeklebt Das Waſſerdruckzeichen „20“ fehlt
gänzlich.

Cröllwitz bei Corbetha, 27. Mai. Zu
dem gemeldeten Brande wird uns weiterhin
berichtet Die Scheune und angrenzende
Schuppen des Gutsbeſitzers Rudolf Burk-
hardt hier wurden Sonntag den 25. d. M.
Abends 11 Uhr durch Feuer völlig vernichtet
zu einer Zeit, wo der Beſitzer und ſeine An
gehörigen ſämmtlich aus dem Gehöft ab
weſend waren. Verbrannt ſind außer größeren
Strohvorräthen eine Dreſchmaſchine, Wagen
und andere Gegenſtände. Der entſtandene
Schaden iſt nur zum Theil durch Verſicherung
gedeckt. Die Entſtehungsurſache des Feuers
iſt noch unbekannt, vorſätzliche Brandſtiftung
eines Dritten ſoll unzweifelhaft vorliegen.

Körbisdorf, 26. Mai. Die am Sonn
abend im Grand Hotel zu Halle abgehaltene
Hauptverſammlung der hieſigen Zucker
fabrik- Aktiengeſellſchaft genehmigte den
vorgelegten Abſchluß und damit die Ver
theilung einer Dividende von 4 Proz. und
ertheilte Entlaſtung. Die Zahl der Aufſichts
rathsmitglieder wurde auf 5 erhöht und Herr
Paul Schröder Leipzig als neues Mitglied
gewählt.

Schafſtedt, 27., Mai. Jn der geſtrigen
Sitzung der Strafkammer in Halle wurde u.
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ſtahls waren angeklagt der Arbeiter Ed. Wehr
aus Schafſtädt und der Konditor Hermann
Schröder aus Schafſtädt. Gleichzeitig hatten
ſich deren Ehefrauen auf die Anklage wegen
Begünſtigung zu verantworten. W. ſtammt
aus Niederklobigkau bei Lauchſtädt, iſtſ86 Jahre
alt; Schr. ſtammt aus Teutſchenthal und
iſt 28 Jahre alt. Frau W. iſt 34 Jahre alt
und aus Holleben gebürtig; Frau Schr. iſt

22 Jahre alt und aus Teutſchen hal gebürtig.
Die Angeklagten waren in vollem Umfange
geſtändig. Sie hatten dem Oberſteiger Spen-
gler in Eisdorf am 30. Januar nachts den
verſchloſſenen Taubenſchlag erbrochen und
hatten 12 Tauben (werthvolle Art) entwendet.
Bei der Hausſuchung wurden noch 5 Tauben vor
gefunden. W. und Schr. gaben an, ſie hätten aus
Noth den Diebſtahl begangen, umfürihre Kinder
einmal kräftige Fleiſchkoſt beſchaffen zu können.
Dem Antrage des Staate anwalts gemäß wur
den ſämmtliche Angeklagte unter Zubilligung
mildernder Umſtände zur geſetzlich zuläſſigen
niedrigſten Strafe verurtheilt: Wehr zu 3
Monaten, Schröder (dieſer befand ſich in
wiederholtem Rückfalle) zu 1 Jahr Gefäng-
niß; die beiden Frauen je zu 3 Mark Geld
ſtrafe. Anheimgegeben wurde den Angeklag-
ten, ein Gnadengeſuch einzureichen, das Be
fürwortung finden werde.

Delitzſch, 27. Mai. Jm nahen Luko-
wehna ſpielte das 21, jährige Söhnchen
des Gutsbeſitzers Schilde auf dem elterlichen
Hofe in der Nähe der offenen Düngergrube,
welche gerade entleert wurde. Jn einem un
bewachten Augenblick fiel das Kind in die
Grube und fand ſeinen Todt, ehe Hilfe her-
beikam.

Naumburg, 26. Mai. Polizeiver-
waltung und Magiſtrat unſerer Stadt haben
eine neue Regelung des Straßenweſens im
ſtädtiſchen Polizeibezirke beſchloſſen und ver
öffentlichen jetzt, nachdem der Regierungs
präſident zu Merſeburg die Genehmigung zu
den Strafbedingungen ertheilt hat, die Ver-
ordnung darüber in 143 Paragraphen, von
denen ſich 30 auf die Reinlichkeit, drei auf
die Ruhe, 105 auf die Sicherheit und Ord-
nung in den Straßen, die übrigen fünf auf
allgemeinere Punkte beziehen. Die Verord-
nung zeichnet ſich durch Klarheit, Schärfe und
weite Anwendbarkeit aus, ſo daß ſie wohl
als Vorbild für andere Stadtverwaltungen
dienen kann. Eine recht dankenswerthe Be
ſtimmung 34) verbietet alles Peitſchen-
knallen ſowie das zweckloſe Pfeifen und
Klingeln auf den Straßen. Große Aner-
kennung verdienen auch die Vorſchriften über
Hundefuhrwerke (S8 79 bis 86), durch die der
ſchändlichen Quälerei armer Hunde energiſch
vorgebeugt wird. Es dürfen danach nur
kräftige und geſunde Hunde, die wenigſtens

zwei Jahre alt ſind, mindeſtens 30 Kilogramm
Eigengewicht haben und in der Höhe der
Vorderbeine bis zum Widerriſt nicht unter
60 Centimeter meſſen, zum Ziehen von Laſten
im Höchſtgewichte von 200 Kilogramm (ein
ſchließlich des Gefährts) verwandt werden.
Für jeden Hund muß ein Trinkzefäß, eine
trockene Unterlage und eine trockene Decke
mitgeführt werden, deren Benutzung genau
vorgeſchrieben iſt. Der Führer muß nebenher
gehen und zwar nur im Schritt. Für jeden
Zughund iſt ein polizeilicher Erlaubnißſchein
auszuſtellen, der nur für das Kalenderjahr gilt.

Muſchwitz, 26. Mai. Von n
Bubenhand wurde geſtern Abend ein über
fauſtgroßer Stein durch das Fenſter in das
im erſten Stock gelegene Gaſtzimmer des
„goldenen Löwen“ geſchleudert, woſelbſt die
„Pfingſtburſchen“ mit ihren Mädchen gemüthlich
zuſammen ſaßen. Durch den Stein wurde
das Mädchen Körſten aus Pörſten ſo an die
Stirn getroffen, daß die Bedauernswerthe blut
überſtrömt zuſammenbrach; ſie hatte eine nicht
unbedeutende Wunde davongetragen. Hoffent-
lich gelingt es, den Buben zu exemplariſcher
Beſtrafung recht bald zu ermitteln.

Wiehe, 27. Mai. Jm nahen Schulgut
Hechendorf waren heute mehrere Arbeiter
mit Zaunſchneiden beſchäftigt, wobei auch der
33 jährige geiſtig zurückgebliebene Arbeiter
Karl Lehmann aus Wiehe mithalf. Bei
dieſer Arbeit wurde nun im Spaß geäußert,
man werde Lehmann mit der großen Zaun-
ſcheere den Bart verſchneiden. Lehmann
wurde darüber ärgerlich und warf dem Ar-
beiter Berghof aus Hechendorf ein Erdſtück
ins Geſicht, worauf Berghof die Scheere nach
Lehmann warf. Leider traf er ihn mit der
Spitze in den Rücken, wobei die Lunge durch
bohrt wurde. Lehmann liegt im Sterben.
Berghof, ſonſt ein ſolider Menſch, iſt ganz
untröſtlich; er ſtellte ſich, ſobald er den un
glücklichen Lehmann ſelbſt zum Arzt gebracht,
der Polizei.

Nordhauſen, 26. Mai. Freitag abend
gegen 7 Uhr wurde in der Nähe des Central-

angefallen, am Genick gepackt und in den
Chauſſeegraben geworfen. ie Dame ſtieß
einen Schrei aus, und in der Nähe befind
liche Kinder riefen ſchnell Erwachſene herbei.
Der Räuber ließ ſein Opfer los und ſuchte
das Weite. Die Jdentität des Verbrechers
wurde durch die Polizei feſtgeſtellt. Der
Fiſchhändler Streitberger (Firma Krahmer)
ſetzte in den hieſigen Gewäſſern 50 000 Stück
Forellenbrut aus.

Eisleben, 25. Mai. Geſtern gerieth
der Müllermeiſter Friedrich Amhof auf
ſeiner Windmühle beim Aufſchütten von Ge
treide ins Getriebe und wurde am Kopf und
an den Händen ſehr ſchwer verletzt. Seine
Frau fand ihn noch lebend vor. Er ſagte ihr,
daß das Unglück um 4 Uhr Nachmittags
paſſirt ſei; die Urſache ſei geweſen, daß er
mit dem Kornſack ausgeglitten ſei. Eine
Stunde nach ſeiner Auffindung ſtarb der Ver
unglückte, dem u. a. die rechte Hand gänzlich
und von der linken der Zeigefinger abgeriſſen
waren.

Aus Thüringen, 27. Mai. Jn Pöß-
neck wurde eine Frau Lindinger aus Dreitzſch
in dem Hofe eines größeren Geſchäftshauſes
feſtgenommen, wo ſie ſeit längerer Zeit all-
ſonnabendlich den Hokuspokus des Geſund-
betens betrieben hat, zu dem ſie. viel Zulauf
hatte. Bei einem Kriegervereinsfeſt in
Quaſch witz bei Pößne ſollte ein Vorſtands-
mitglied eine Ehrengabe, ein Fahnenſchild,
überreichen. Statt deſſen brachte er aus dem
Käſtchen ein paar Ohrringe, eine Broſche und
einen Ring hervor. Der Ueberreicher hatte
zwei gleiche Käſtchen in der Taſche, wodurch
die Verwechſelung, die die lebhafteſte Heiter
keit im Gefolge hatte, entſtanden war. Der
Verband der Thüringer Gewerbe Vereine tagt
in dieſem Jahre vom 2. bis 4. Auguſt in
Suhl. Dem Verband iſt vor Kurzem auch
Eilenburg beigetreten. Der Zangenſchmied
Henkel aus Weidelbrunn bei Schmalkalden,
der in der Nacht zum 3. Oſterfeiertag den 18
Jahre alten Polier Klein erſchoß, wurde
wegen fahrläſſiger Tödtung zu einem Jahr
Gefängniß verurtheilt. Jn Kayna ſuchte l
ſich ein ſtellenlkoſer Kaufmann aus Verzweif-
lung die Kehle zu durchſchneiden. Nachdem
er verbunden worden war und ihm aus Mee-
rane 25 M. telegraphiſch angewieſen worden
waren, fuhr er nach Wuitz ab. Die Straf-
kammer in Gera verurtheilte die wohlhabende
Landwirthsfrau Ehrhardt in Schilbach bei
Tanna zu 50 M. Geldſtrafe bezw. 10 Tagen
Gefängniß, weil ſie abgerahmte, mit Milch
ſtark verfälſchte Milch, die ſonſt als Schweine-
futter verwendet wird, an die Geraer Ferien-
kolonie verkauft hatte.

Vermiſchtes.
Leipzig, 26. Mai. Jm Konkurſe der Leipziger

Bank iſt bereits für den jetzigen Konkursverwalter
Rechtsanwalt Freytag Nachfolger des bekannten
Juſtizraths Barth, der im November v. J. ein
Opfer ſeiner Stellung als Konkursverwalter geworden
iſt ein Abſchlagshonorar von 420,000 M. be-
willigt worden. Verhältnißmäßig minimal erſcheint
dagegen die den Erben des Juſtizraths Barth zuge-
billigte Quote von 75,000 M. Juſtizrath Barth
war, wie das Gericht ſelbſt beſtätigt hat, ununter-
brochen unter Beiſeiteſetzung ſeiner eigenen umfang-
reichen und lohnenden rechtsanwaltlichen Praxis
als Verwalter für die Leipziger Bank thätig
geweſen, er war vier Monate lang faſt ununter-
brochen auf Reiſen, nm das Vermögen der Leipziger
Bank auch im Auslande zu ſichern. Er hat insbe-
ſondere die verworrenen Verhältniſſe der Treber-
trocknungs Geſellſchaft und ihrer Tochteranſtalten
klargeſtellt und einen ausführlichen Bericht vom
10. Oktober erſtattet. Wie wir hören, ſoll von be
theiligten Kreiſen dem Gericht dieſe Sachlage noch-
mals dargelegt werden, damit eine Entſchädigung
gewährt wird, die einigermaßen dem materiellen
Verluſte der großen Praxis des Juſtizraths Barth,
der unter der Wucht der Geſchäfte des Konkurſes
und ſeiner Verantwortlichkeit zuſammengebrochen iſt,
entſpricht. Um ſo gerechtfertigter erſcheint dies, als
die bisher verwilligten 75 000 M. nur 1 Proz.
der Dividende der Gläubiger ausmachen.

Berlin, 26. Mai. Zur Affäre Ganswindt
ſchreibt das „Berl. Tgbl.“ Die Folgerungen der
mißglückten Ganswindt'ſchen Vorführungen, beſonders
der Luftſchraube, werden jetzt von den Antheilſchein-
beſitzern gezogen. Es meldete ſich ſchon eine ganze
Anzahl als Geſchädigte und bewieſen damit, daß ſie
nunmehr ihr Vertrauen zu den Verſprechungen des
Erfinders verloren haben. Die Zahl derer, die bis
her durch unbegründetes Schamgefühl ſich zurück-
halten ließen, ihre Verluſte anzumelden, jetzt aber
entſchloſſen ſind, dies zu thun, wird in den nächſten
Tagen ganz bedeutend ſteigen.

Kiel, 27. Mai. Der Kultusminiſter ordnete das
Disziplinarverfahren gegen den Univerſitätsprofeſſör

Lehmann -Hohenberg an wegen ſchwerer öffent-
licher Beleidigung des Juſtizminiſteriums ſowie der
Juriſten des Deutſchen Reiches durch ein öffentliches
Schreiben an den Reichskanzler in Sachen des er
blindeten Hauptmanns Luchmer.

Saalfeld, 26. Mai. Das neue Waſſervelo
des Jngenieurs Renger-Gera wurde dieſer Tage anf
der Saale verſucht. Das Fahrzeug bewährte ſich
vortrefflich. Die Floſſe verleiht ihm eine große Ge-
ſchwindigkeit, denn mit Leichtigkeit vermochte das
Waſſervelo ſeine Fahrt in dem reißenden Waſſer
ſtromauf zu nehmen. Geradezu unheimlich war die
Schnelligkeit, die es ſtromab entwickelte. Und das

friedhofes eine Dame von einem Strolche alles nur durch normales Treten des Fahrers oder
der Fahrerin, denn m die Töchter des nders
fur das Fahrzeug. Bisher ſcheiterten alle Waſſer
ahrräder an der zu großen Langſamkeit und an

dem zu gro4en Kraftverbrauche. Außer als Sport
kann die Erfindung, wenn ſie noch weiter vervoll
kommnet wird, auch als Transportfahrzeug ausge-
haut werden.

Kleines Feuilleton.
Der Kaiſer über das Theater. Jn

der Frauenzeitung „Ia Fronde“ erzählt Mme.
Marguerite Durand von einer Begegnung
mit dem Deutſchen Kaiſer. Es war während
der „Oberon“ Vorſtellung in Wiesbaden und
der Empfang fand in dem neuen Foyer ſtatt,
deſſen Schönheit den Herrſcher zu der Bemer-
kung veranlaßte, „die Wiesbadener Damen
würden in dieſem herrlichen Raume nun
hoſſentlich an Eleganz der Toiletteu mit ein-
ander wetteifern“. Dann kam der Kaiſer
auf die Aufgaben des Theaters zu ſprechen.
„Die Bühne ſoll nicht nur ein mächtiger
Faktor der Belehrung nnd der moraliſchen
Erhebung ſein,“ ſagte er ungefähr. „Jch ver-
lange von ihr auch, daß ſie Geſchmack und
Schönheit bietet, wie eine ideale Welt. Nicht
enttäuſcht und entmuthigt ſoll man das
Theater verlaſſen, durch die Erinnerung an
düſtere Bilder beſchwert, ſondern geſtärkt und
erhoben, muthbeſeelt ſür den Kampf um das
Jdeal, das wir doch Alle zu erreichen ſtreben.
Die Wirklichkeit iſt trübe genug. Wer gleich
den modernen Autoren ſeine Aufgabe darin
ſieht, nur ſie auf der Szene nachzubilden, der
thut ein trauriges und verderbliches Werk.“

Ulkeber Herrn v. Hülſen urtheilte
der Kaiſer: „Dieſer „Oberon“ mit ſeinen
feenhaften Bühnenbildern iſt in zwei Jahren
mehr als ſechszigmal über die Bühne gegangen.
Was hat Hülſen aber auch daraus gemacht!
Er iſt ein Prachtmenſch, der mich verſteht und
meine Jdeen zur Ausführung zu bringen
weiß. Ein unermüdlicher, gelehrter und fein
ſinniger Arbeiter, ein großer, ſehr großer Künſt-
ler.“

Ueber die Erſcheinungen, die der
Vulkanſtaub von den kleinen Antillen dem-
nächſt in unſerer Lufthülle hervorbringen
wird, hat ſich der Londoner Gelehrte Profeſſor
Normann Lockyer ausgelaſſen. Er weiſt da-
rauf hin, daß ſeit Hunderten von Jahren auf
große vulkaniſche Ausbrüche prächtige Sonnen-
untergänge folgten. Dies kommt von dem
vulkaniſchen Staub her, der die Sonnenſtrahlen
auffängt. „Die Bedingungen,“ erklärte Pro-
feſſor Lockyer, „ſind günſtig dafür, daß der
vulkaniſche Staub von Weſtindien nach Eng-
land und ganz Weſteuropa getragen wird.
Es kommt dabei nur auf die Windrichtung
an. Jm Jahre 1883, zur Zeit des Ausbruches
des Krakatau, verurſachte der vulkaniſche Staub
prächtige Sonnenuntergänge und die ſeltſam-
ſten Erſcheinungen. Die Gasflammen Lon-
dons erſchienen grün infolge des rothen
Scheines am Himmel, der die Lampen im
Gegenſatze dazu grün (als Kontraſtfarae) er-
ſcheinen ließ. Cs iſt Grund vorhanden, daß
man jetzt Aehnliches ſehen und daß die Sonne
ſelbſt Hellgrün erſcheinen wird. Das erſte
Auftreten dieſer Wirkungen der Vulkanaus-
brüche wird von der Geſchwindigkeit oes Win-
des, der den Staub in dieſer Richtung trägt,
abhängen, etwa eine bis zwei Wochen. Dieſe
Sonnenuntergänge werden vielleicht vier oder
fünf Jahre dauern. Der vulkaniſche Staub
hat mit negatinver Elektrizität geladen, die
ihn gleichſam von der Oberfläche der Erde
abſtößt, und erſt wenu der Staub dieſer Elek-
trizität verloren hat, bringt ſein Gewicht ihn
zur Erde.“ Jm Anſchluß daran iſt es be
merkenswerth, daß in Mancheſter bereits am
weſtlichen Himmel bei Sonnenuntergang ein
hellgrüner Nebel beobachtet worden iſt.

Der Bankverdienſt in Monaco.
Ueber die Saiſon an der Riviera veröffent-
licht Adolf Palm ein Feuilleton im Stutt-
garter „Neuen Tagebl.“, dem folgende inter
eſſante Einzelheiten über die Geſchäfte der
Spielbank entnommen ſeien: Von ſolchen,
die aus- und eingehen in den Prunkſälen
des Kaſinos von Monte Carlo, konnte man
Zweifel darüber äußern hören, ob diesmal
die Millionenernte ebenſo fett ausfallen
werde, als die Herren Aktionäre der Kaſino-
Geſellſchaft es gewöhnt ſind. Welch kindliche
Einfalt! Mag die Welt in den Fugen
krachen, es wird weitergeſpielt, ja vielleicht
dann am allerwildeſten. Jm allgemeinen

aben nur die wenigſten von den vielen
iviera Reiſenden eine Vorſtellung von den

inneren Verhältniſſen der doch ſo viel
beſprochenen Spielbank.
denn im Fürſtenthum Monaco empfindet
man kein Bedürfniß, etwa nach dem Muſter
Deutſchlands ein Aktiengeſetz einzuführen, das
der Kaſino Geſellſchaft einen regelrechten
jährlichen Rechnungsabſchluß mit Veröffent

Ganz begreiflich,

W

lichung einer Bilanz, einer Aufſtellung der
Einnahmen und Ausgaben, Reſerven u. ſ. w.
auferlegen würde. Von Zeit zu Zeit er-
ſcheinen in Pariſer und Nizzaer Blättern
auch manchmal in den deutſchen, deren Quellen
aber nicht offiziell ſind mehr oder minder
kurze Berichte über Dividenden, die zur Aus
ſchüttung kommen, ſo gerade jetzt wieder am
1. Mai. Darnach wurden auf dieſen Termin
200 Francs Dividende erklärt nota bene
für die Aktie im Nennwerth von 500 Francs,
die heute cirka 3460 ſteht. Ein Nizzaer
Blatt, das geleſenſte dieſer Stadt, ſchreibt,
die „Monacos“ hätten in den wenigen Tagen
ſeit 1. Mai den Couponabſchlag beinahe
wieder eingeholt und würden ſicher auf 4000
ſteigen! Jene 200 Francs Dividende be
deuten nach Adam Rieſe 40 Prozent, wozu
im Herbſte, wie es Gewohnheit bei dieſem
Papier iſt, noch 5 Prozent kommen, ſodaß
im ganzen 45 Prozent ſich ergeben. Jm
vorigen Jahre betrug die Dividende im Mai
185 Francs heuer „bei den ſchlechten
Zeiten“ alſo 15 Francs nehr! Während die
Wirthe, Kaufleute, alles, was von den
Fremden lebt, über eine ſchlechte Saiſon
klagen, „blüht“ wie die Natur auch
die Bank, denn zum Beiſpiel am Himmel-
fahrtstag waren in den Sälen noch neun
Tiſche beſetzt, ſieben mit der Roulette und
zwei mit Trente et Quarante. Daß aber die
Bank, wenn überhaupt geſpielt wird, ge
winnen muß, das pfeifen als altes Lied die
Spatzen auf den Dächern. Sie könnte ja
ſonſt auch nicht leiſten, was ſie in der That
leiſtet.

Unfall der Löwenbändigerin Tilly
Béebeé. Die Löwenbändigerin Tilly Bébé,
eine gebürtige Wienerin, hatte in Lemberg
einen recht gefährlichen Unfall zu beſtehen.
Sie wurde, als ſie den eiſernen Käfig betrat,
plötzlich von zwei Löwen überfallen. Jm
Nu ſah man Blut fließen, und es entſtand
im Zuſchauerraume eine bedenkliche Panik,
da man die junge Löwenbändigerin für ver-
loren hielt. Eine Anzahl von Damen fiel
in Ohnmacht. Jn dieſem kritiſchen Moment
verlor aber die Löwenbändigerin keineswegs
ihre Geiſtesgegenwart. Obwohl einer Der
Löwen ihre linke Hand verwundet hatte,
verſetzte ſie dem Hauptbedränger einen wuchti-
gen Peitſchenhieb auf den Kopf. Gleichzeitig
ſtürzten ſich von der Außenſeite des Gitters
mehrere Diener mit Eſſenſtäben auf die beiden
Löwen und zwangen dieſelben zum Rückzuge,
ſo daß es Fräulein Tilly Bébé möglich wurde,
den Käfig zu verlaſſen. Die Verletzungen,
welche das muthige Mädchen erlitt, ſind nicht
lebensgefährlich. Fräulein Tilly Boébs
huldigt ihrem gefährlichen Berufe erſt ſeit
zwei Jahren. Die jugendliche Artiſtin zählt
erſt 17 Jahre.

Telegramme und letzte Nachrichten.
München, 28. Mai. Auf dem Starn-

bergerſea kent erte ein Boot mit 4 Jnſaſſen.
Zwei davon ertranken.

Kaſſel, 28. Mai. Beim Scheibenſchießen
tödtete ſich infolge unvorſichtiger Handhab-
ung des eigenen Karabiners ein Huſar.

Wetterbericht des Kreisblattes.
29. Mai: Warm, wolkig mit Sonnenſchein.

Fahrplan,
gültig vom 1. Mai 1902 ab.

Richtung Merſeburg Corbetha-Eiſenach.
Merſeburg ab: 3 Uhr 40 Min. früh, 6 Uhr

4 Min. früh, 7 Uhr 39 Min. früh (nur Sonntags),
8 Uhr 6 Min. früh (Schnellzug), 10 Uhr 51 Min.
Vorm., 11 Uhr 36 Min. Vorm. Schnellz.), 11 Uhr
51 Min. Vorm., 1 Uhr 35 Min. Nachm. 2 Uhr
32 Min. Nachm. 4 Uhr 16 Min. Nachm (Schnellz.,
6 Uhr 5 Min. Abends, 8 Uhr 4 Min. Abds. (Schnell
zugſ, 10 Uhr 22 Min. Abds., 12 Uhr 4 Min. Nachts.

Richtung Corbetha- Leipzig
Corbetha ab: 4 Uhr 20 Min. früh (1.--2. Kl.)*),

4 Uhr 26 Min. früh, 6 Uhr 31 Min. früh, 8 Uhr
43 Min. früh, 9 Uhr 39 Min. früh, 12 Uhr 35 Min.
Mittags, 1 Uhr 33 Min. Mittags, 2 Uhr 20 Min.
Nachmittags (Schnellzug), 4 Uhr 23 Min. Nach
mittags (Schnellz., nur I. u. 2. Kl.)*), 4 Uhr 32 Min.
Nachm., 4 Uhr 52 Min. Nachm. (Schnellz. 1.--3. Kl.)
7 Uhr 55 Min. Abds. (nur Sonntags), 8 Uhr 18 Min.
Abds., 9. Uhr 4 Min. Abds. (Schnellzug L. Kl.),
10 Uhr 15 Min Abds. (nur Sonntags), 11 Uhr
20 Min. Abds. (Schnellzug, 1.—3. Kl.)*), 12Uhr Nachts.

h hält nicht in Dürrenberg.
Richtung Lauchſtedt Schlettau.

Lauchſtedt ab: 5 Uhr 40 Min. früh, 8 Uhr 37 Min.
früh, 12 Uhr 23 Min. Mitt., 3 Uhr 23 Min. Nachm.,
9 Uhr 10 Min. Abds. (nur Sonntags).

Richtung Schlettau Lauchſtedt.
Schlettau ab: 7 Uhr 30 Min. früh, 9 Uhr

40 Min. früh, 2 Uhr 32 Min. Nachm., 6 Uhr
20 Min. Abds., 11 Uhr 50 Min. Abds. (nur Sonn-
tags).
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Gelegenheitskauf
Jnfolge frühzeitiger großer Abſchlüſſe enorm billige Preise für:
alle Hemdentuche, Penforce's und Louisianas',

ſowie für ſämmtliche Tiſch u.

ſtter-Passage
C. P. Ritter

Tafelzeuge, Wäſche u. Ausſteuer Artikel. 1337)

Otto DobRO r ä, Merſeburg, Entenplan 5.
alle a. Leipzigerstrasse 9].

o Hochzeits- Geſchenke. 0Prachtvolle

Grab-
denk-
mäler

in größter Auswahl und geſchmackvoller Ausführung empfiehlt die

n

Steinbildhauerei

l. Neumayer
Meuschauer

Str. 6

Frühjahrs-

Aufträge

werden ſchon jetzt
erbeten.

(108

ar Urien 1
S

t ſt 17. d

heſtens empfohlen.

DasMö jbel

Transportgeſchäft
von

Karl Alrich jun.
ſich bei vorkommenden Fällen

1268) fehlena

Pfeiffer Diller's p.
RaffeerGooen r

Walther Bergmann,
Adolf Schäfer

S

in Dosen

Sau Dermophile
ſicherſtes Mittel gegen Kopf-
ſchuppen, angenehm im Gebrauch.

Für Erfolg wird garantirt!
Alleinverkauf bei (1328

F. Wahren, Friſeur, Dom 1.

empfiehlt

Neue (1320Matjes- Heringe,

ff. neue Maltakartoffeln
A. Welzel.

Empfehle meine 1255Schuhbeſohl- und

Reparatur Anſtalt
bei nur guter Handarbeit zu bekannt
billigen Preiſen. Beſtellungen nach
Maaß werden unter Garantie des Gut-
ſitzens zu billigſten Preiſen angefertigt.

Emil Mende, Windberg 7,
gegenüber der 2. Bürgerſchule.

Pianino,
gut erhalten, iſt zu verkaufen. Nähere

Auskunft ertheilt (1324
Konkursverw. Kunth.

c

Die Merseburger

Kreisblatt
ausgestattet mit

-Druckoerei,
modernstem Typenmateri:

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Drucksachen jeder Krt,

Broschüren., Prospecten, Circularen.
Rechnungsformularen.,

Einladungs- u.

Verlobungs-.

Visitenkarten.
Tischkarten.

Programms.
Festliedern.

Vermählungs-.
U. S. W.

Sorgfältige, sohnellste Ave führung

Trauerbriefen

bei oivilen Preisen.

Zeugnißabſchriften

anolin-
Seife

Rein., mild., neutral

mit dem
Pfeilring.
Preis 25 Pfg.

Eine PFettseife ersten Ranges.
Lanolinfabrik Martinikentelde.

Auch bei Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin achte man
auf die Marke Pfeilring.

Wird garantirt durch die

W e8 Silber-G M EsSpagierStöche

größte Auswahl in
Halle a. S., ſtets

mehrere Dutzend am
Lager.

Schirmfabrik

F. Z. Zeinsel,
Halle a. S., Leipziger Str. 98.
Schirm-Bezüge auf Wunſch in

1 Stunde.

C. V. Trothe
Optisches Institut,

Halle a. S.,Ecke Leipzigerſtr. u. Promenade.
Gegründet 1816.

S
Brillen u. Klemmer

m. ärztl. empfohl. Cryſtallgläſ.
i. Stahl, Nickel, 14 Kar. Goldpl.

0.75, 1.50, M.Feldſtecher für Jagd und Reiſe.
Operngläſer. (1079

Steuer-Reklamations-
Formulare

vorräthig in der Kreisblatt-Druckerei.

Stellung 3
erhalten junge Leute nach 2 S natl.

gründlicher Ausbildung in meinem
Bureau als landw. Buchhalter,
Amtsſekretär, Verwalter. Honorar
mäßig. Jn 3 Jahren wurden von
hier über 600 Beamte verlangt.

Kube, vorm. Amtsvorſteher,
219) Landwirth, Halle a. S.

Lebensverſicherungs-
Bank f. D. zu Gotha

Bankvertreter
Paul Thiele, Merſeburg
Diejenigen Herren oder Damen,
welche ohne erſt eine längere Lehrzeit
durchzumachen, ſich dem kaufm. Berufe

widmen wollen, finden gründliche
theor. und prakt. Ausvildung in
allen Kontorfächern in der Handels
lehranſtalt von

Carl Gieseguth,
Halle a. S., Sternſtr. 10.

Eintritt täglich, Honorar mäßig,
Stellenbeſorgung. Einzelunterricht

in Buchführung, Stenogr., Kontor-
arb., Korreſpondenz, Rechnen, Ma
chinenſchreiben, Schönſchrift. Pro
ſpekte gratis.

Tivoli Cheater
Merseburg.

(Dir.: Auge Doernen.)Sonnerſage 29. Mai er.

Einmaliges Gaſtſpiel
des Frl. arg. Zeidler
u. Herrn Max Baumann

aus Leipzig.
„„Das Glöckchen
des Eremiten“

Komiſche Oper in 3 Akten
von Aimé Maillart.

Roſe Friquet Marg. Zeidler
als Gaſt,

Belamy Hax Baumann
als Gaſt.

Junger Kaufmann
wird zum Eintritt am 1. Juli ge-
ſucht. Angebote ſind ſchriftlich unter
Beifügung des Lebenslaufes, der

und Angabe der
Gehaltsanſprüche einzureichen. (1322

Merſebnrger Buntpapierfabrik
Sebastian Heilmann.

Elsässer Rothwein
vom Faß, à Liter 60 Pfg., empfiehlt

1319) A. Welzel.
2 geräumige möbl. zimmer
womöglich mit Klavierbenutzung u.
Mittagstiſch von beſſerem Ehepaar
pro 15. Juni geſucht. Offerten
unter Z. G. an die Exped. d. Bl.

ODas Parterrelogis
im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5,
ſowie die erſte Etage Weißen-
felſer Str. Nr. 3 ſind zu ver-
miethen und zum 1. October a. c.
zu beziehen. Näheres Markt 31
im Comptoir. (849
Weißenfelſer Str. 2

iſt eine herrſchaftliche Wohnung
auf Wunſch mit Pferdeſtall und
Wagenremiſe zu vermiethen und
kann ſofort bezogen werden.

ſeiſegewandte Damen
zum Verkauf eines gangbaren Artikels
an Private bei guter Proviſion geſucht.
Offerten u. L. H. 14 poſtlagernd
Merſeburg. (1331.
Perſekte Schneiderin
empfiehlt ſich in und außer dem
Hauſe Weiße Mauer 11.

Schulkassen-
Rechnungs- Formulare
vorräthig in der

KreisblattDruckerei.
zur die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Acerjeburg
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